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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Synergieeffekte: Hebel für Effizienz im
industriellen Einkauf
Synergieeffekte beschreiben positive Wechselwirkungen, die entstehen, wenn Funktionen,

Bereiche oder Ressourcen zusammengeführt werden und dadurch mehr Wert schaffen als die

Summe der Einzelteile. Im industriellen Einkaufskontext meinen sie vor allem Kostenvorteile,

Prozessbeschleunigung und Risikoreduktion durch gebündelte Volumina, harmonisierte Prozesse

und gemeinsame Lieferantenbeziehungen. Der Begriff stammt aus der Unternehmensbewertung

und M&A-Praxis, ist aber längst fester Bestandteil der Einkaufsstrategie. Wer Synergiepotenziale

systematisch erkennt und realisiert, senkt die Produktkalkulation nachhaltig und stärkt die Position

am Beschaffungsmarkt.

Das Wichtigste in Kürze
• Synergieeffekte im Einkauf entstehen typischerweise durch Volumenbündelung,

Prozessharmonisierung und Wissensbau auf mehreren Standorten oder Gesellschaften.

• Eine zentrale Voraussetzung ist die Konsolidierung der Supply Base, häufig flankiert durch

Rahmenvereinbarungen im Einkauf.

• Neben Hard Savings (direkte Kostenersparnis) gibt es Soft Savings wie reduzierte Komplexität,

schnellere Prozesse und bessere Lieferfähigkeit.

• Synergien werden typischerweise mit Kennzahlen wie Einsparquote, Lieferantenanzahl, Spend

under Management und PPM-Qualität überwacht.

• Risiken entstehen, wenn Bündelung zu Abhängigkeiten führt: Lieferketten-Resilienz und Compliance

müssen mitgedacht werden.

• Realistischerweise lassen sich gebündelte Kategorien mit Einsparungen von häufig einigen Prozent

bis zweistelligen Prozentpunkten bearbeiten, abhängig von Ausgangssituation und Marktmacht.

Definition: Synergieeffekte
Synergieeffekte sind Mehrwerte, die durch die Kombination von Ressourcen, Aktivitäten oder

Organisationseinheiten entstehen und die über die Summe der Einzelergebnisse hinausgehen. Im

Einkauf bezeichnen sie insbesondere Kostenvorteile, Effizienzgewinne und Qualitätsverbesserungen,

die durch zentralisierte oder koordinierte Beschaffung entstehen. Man unterscheidet typischerweise

Kostensynergien, Umsatz- und Mengensynergien, Prozess- und Wissenssynergien sowie

Risikosynergien.

Kostensynergien durch Volumenbündelung

Der klassische Hebel ist die Bündelung des Einkaufsvolumens über Gesellschaften, Standorte oder

Werke hinweg. Höhere Abnahmemengen verbessern die Verhandlungsposition, ermöglichen

Staffelpreise und reduzieren die Anzahl der Lieferanten. In der Praxis werden dafür Spendanalysen und

eine Wertungsmatrix für Lieferantenauswahl eingesetzt, um Volumina gezielt auf leistungsfähige

Anbieter zu übertragen. Die Basis dafür bildet häufig eine bereinigte, harmonisierte Datenlage, etwa ein
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einheitliches Materialnummernsystem über alle Standorte.

Prozess- und Wissenssynergien

Neben Preisen entstehen Effizienzgewinne durch harmonisierte Prozesse: einheitliche Bestellabläufe,

gemeinsame Lieferantenbewertung, standardisierte Lieferantenselbstauskunft und zentrale Preis- und

Konditionspflege. Auch der Wissenstransfer zählt: Wertanalysen, Verhandlungsstrategien oder

Qualifikationskonzepte, die an einem Standort entwickelt wurden, lassen sich auf weitere Kategorien

und Werke übertragen. Diese Soft Synergien sind schwerer quantifizierbar, wirken aber nachhaltig auf

Einhaltung von Einkaufsrichtlinien und reduzieren Maverick Buying.

Synergiepotenziale erkennen: Methoden und Vorgehen
Synergiepotenziale werden in der Regel in einem strukturierten Kategoriemangement-Prozess

identifiziert. Ausgangspunkt ist eine vollständige Spendanalyse: Welche Materialien und

Dienstleistungen kaufen wir wo, zu welchen Preisen und bei welchen Lieferanten? Darauf aufbauend

werden Bündelungspotenziale bewertet, Realisierungspläne erstellt und Erfolge gemessen.

Spendanalyse und Kategorienclusterung

Zunächst werden Ausgaben nach Materialgruppen, Lieferanten und Standorten konsolidiert. In der

Praxis offenbart dies häufig eine fragmentierte Lieferantenlandschaft: dasselbe Bauteil wird an

mehreren Werken bei unterschiedlichen Lieferanten und Preisen beschafft. Ähnliche Materialien lassen

sich über Normungs- und Materialsubstitution-Maßnahmen (ESG) auf ein bzw. wenige Artikel

reduzieren, was Stückzahlen erhöht und Komplexität senkt.

Lieferantenkonsolidierung und Rahmenvereinbarungen

Aus der Analyse abgeleitete Supply Base Optimization führt zu einer bewussten Verkleinerung und

Qualifizierung der Lieferantenbasis. Gebündelte Volumina werden in Rahmenvereinbarungen im Einkauf

mit festen Konditionen, Lieferzeitpunkten und Preisanpassungsmechanismen gesichert. Ergänzend

unterstützen Min-Max-Steuerung und Material Requirements Planning (MRP) die wirtschaftliche

Disposition gebündelter Artikel; die laufende Verfügbarkeit wird über die Lieferfähigkeit der verbliebenen

Lieferanten überwacht.

Operative Absicherung

Damit Synergien nicht in der Umsetzung verloren gehen, sind operative Prozesse anzupassen: klare

Anbindung an das Supply Planning, definierte Replenishment-Konzepte für Standardartikel sowie eine

Disziplin im Bedarfsabruf. Preis- und Konditionspflege muss zentral erfolgen, damit verhandelte

Konditionen tatsächlich in den Bestellsystemen ankommen und keine lokalen Umgehungskäufe

entstehen.

Wichtige KPIs zur Messung von Synergieeffekten
Synergieeffekte sind nur steuerbar, wenn sie messbar gemacht werden. In der Praxis hat sich ein Set

aus Kosten-, Prozess- und Lieferantenkennzahlen etabliert, das Fortschritt transparent macht und

Realisierungsgespräche mit dem Management auf eine belastbare Datenbasis stellt.

Kostenbezogene Kennzahlen

Zentrale Messgröße ist die realisierte Einsparung gegenüber einer definierten Baseline, meist auf Basis
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der Preis- und Konditionspflege historischer Einkaufspreise. Dazu kommen die Materialkostenanteil in

der Produktkalkulation und die Zahl der aktiv genutzten Rahmenvereinbarungen. Wichtig ist die

Trennung von Hard Savings (wirkliche Budgetentlastung) und Cost Avoidance (vermiedene

Preiserhöhungen, etwa nach Preisanfrage-Märkten), da beide in der Berichterstattung häufig vermischt

werden.

Prozess- und Lieferantenkennzahlen

Die Anzahl aktiver Lieferanten pro Kategorie und die Spend under Management-Quote zeigen, wie viel

Volumen tatsächlich gesteuert wird. Qualität und Liefertreue werden über Parts per Million (PPM) und

die Lieferfähigkeit bewertet, Prozessdisziplin über die Quote systemkonformer Bestellungen gegenüber

Maverick Buying. Auch Kennzahlen aus dem Order-to-Cash-Prozess des Lieferanten, etwa Termintreue

im Wareneingang, fließen in die Gesamtbewertung ein.

Risiken und Kontrollen bei der Synergieverwirklichung
Synergieprogramme bergen reale Risiken: Überbündelung kann Abhängigkeiten schaffen,

Prozessänderungen stoßen auf Widerstand, und auf Papier verhandelte Ersparnisse werden operativ

nie realisiert. Kontrollen und Governance entscheiden darüber, ob versprochene Werte ankommen.

Abhängigkeit und Lieferketten-Resilienz

Wer Volumina stark bündelt, erhöht den Hebel in der Verhandlung, schafft aber Single- oder

Few-Source-Situationen. Dies kann die Lieferketten-Resilienz beeinträchtigen, wie Krisen der letzten

Jahre eindrucksvoll gezeigt haben. Gegensteuer sind Zweitlieferanten für kritische Artikel, transparente

Supply-Chain-Einblicke über die Lieferantenselbstauskunft sowie Notfallpläne mit klar definierten

Eskalationsstufen bis hin zum Mahnlauf bei ausbleibenden Lieferungen.

Compliance, Recht und Steuern

Gebündelte Beschaffung über Landesgrenzen hinweg berührt Zoll- und Steuerthemen wie Verzollung,

Ursprungsregeln und Konzernrichtlinien. Auch kartellrechtliche Grenzen bei Ausschreibungen und

Preisabstimmungen sind zu beachten. Alle entsprechenden Aussagen dieses Artikels sind allgemein

gehalten; die konkrete rechtliche und steuerliche Beurteilung sollte stets im Einzelfall durch fachkundige

Stellen geprüft werden.

Umsetzungsdiscipline und Governance

Ein häufiges Problem ist die Lücke zwischen verhandelter und gebuchter Ersparnis: Lokalorganisation

kaufen über Umwege oder nutzen nicht die zentralen Verträge. Kontrollen setzen an Bestellvorgaben,

Freigabeprozessen und einem verbindlichen Pflichtenheft für Systemanpassungen an. Regelmäßige

Reviews überprüfen, ob vereinbarte Konditionen eingehalten werden und ob die

Zahlungsplan-Vorgaben des Lieferanten die vereinbarten Skalen widerspiegeln.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Nachhaltigkeit als
Synergietreiber
Digitale Werkzeuge und Nachhaltigkeitsanforderungen verändern, wie Synergieeffekte entstehen und

gemessen werden. Datenqualität, Automatisierung und ESG-Kriterien werden zu eigenen Hebeln neben

der klassischen Volumenbündelung.
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Digitale Plattformen und Marktplätze

Digitale Beschaffungsplattformen senken Transaktionskosten und machen Preise vergleichbar:

Preisanfragen lassen sich schneller und breiter ausschreiben, Non-Binding Offers strukturiert auswerten

und Lieferanten transparenter vergleichen. Für kleine und mittlere Unternehmen eröffnen

B2B-Marktplätze mit kuratierten Zulieferern Zugang zu Vergleichspreisen, die früher nur Konzernen

offenstanden. Das erzeugt Volumen- und Informationssynergien ohne eigene Konzernstruktur.

Nachhaltigkeits- und Regulatoriksynergien

Lieferantenqualifizierung, Audits und Berichterstattung lassen sich bündeln: Ein gemeinsames

Lieferantenset mit einheitlichen ESG-Anforderungen reduziert den Aufwand pro Gesellschaft und

verbessert die Datenlage. Ansätze wie die Materialsubstitution (ESG) oder die

Recyclingfähigkeitsbewertung verbinden Nachhaltigkeitsziele mit Kostenvorteilen, etwa wenn

substituierte Materialien gleichzeitig Beschaffungsrisiken und Gewichtskosten senken.

Automatisierung der Disposition

Planungs- und Automatisierungslogiken wie Material Requirements Planning (MRP),

Min-Max-Steuerung und automatisiertes Replenishment schaffen zusätzliche Effizienz: Sie reduzieren

Bearbeitungsaufwand, senken Bestände und stabilisieren die Belieferung. Wer diese Logiken über

Standorte hinweg harmonisiert, zieht nicht nur Kostensynergien, sondern auch Planungssynergien aus

einer einzigen, verbindlichen Datenbasis.

Typische Kennzahlen
Realisierte Einsparung: typischerweise 3–10 % pro gebündelter Kategorie
gegenüber Baseline aus historischen Einkaufspreisen; abhängig von Marktmacht und Ausgangsfragmentierung

Anzahl aktiver Lieferanten je Kategorie: häufig Reduktion um 30–60 % im ersten
Konsolidierungsschritt
kritische Artikel behalten bewusst Zweitquellen

Spend under Management: > 80 %
Anteil des Volumens, das über gesteuerte Prozesse und Verträge läuft

Parts per Million (PPM): Richtwert je Branche, etwa < 100 PPM
Qualitätskennzahl, um zu prüfen, ob Einsparungen nicht auf Kosten der Qualität gehen

Termintreue / Lieferfähigkeit: > 95 %
indikator dafür, dass Konsolidierung die Versorgung nicht verschlechtert

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit drei Werken kaufte Standard-Elektrokomponenten (Schütze,

Netzteile, Sensorik) bislang dezentral bei 24 Lieferanten ein. Eine Spendanalyse zeigte identische

Artikel mit Preisdifferenzen von teilweise über 20 Prozent zwischen den Werken. Nach Konsolidierung

auf vier Rahmenlieferanten mit vereinheitlichtem Materialnummernsystem, zentraler Preis- und

Konditionspflege und Min-Max-Steuerung für A-Artikel senkte das Unternehmen seine Einkaufspreise

für die Kategorie in zwei Stufen spürbar und reduzierte den Administrationsaufwand deutlich.

• Vollständige Spendanalyse über alle Werke mit Harmonisierung des Materialnummernsystems

• Lieferantenkonsolidierung von 24 auf 4 Lieferanten inklusive Lieferantenselbstauskunft und
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Qualifizierung

• Abschluss von Rahmenvereinbarungen im Einkauf mit Staffelpreisen und zentraler Preis- und

Konditionspflege

• Einführung von Min-Max-Steuerung und Replenishment für Standardartikel zur Automatisierung der

Beschaffung

Fazit
Synergieeffekte sind im industriellen Einkauf kein Selbstläufer, sondern das Ergebnis systematischer

Arbeit: saubere Spenddaten, eine bewusste Supply Base Optimization, verbindliche

Rahmenvereinbarungen und operative Disziplin in der Umsetzung. Der größte Hebel liegt meist nicht im

Verhandeln selbst, sondern in der Bündelung von Volumen und Wissen über Standorte und

Gesellschaften hinweg. Gleichzeitig verlangt Bündelung Augenmaß, denn zu starke Konzentration

schwächt die Lieferketten-Resilienz. Wer Kennzahlen von Anfang an definiert und Governance-Risiken

mitdenkt, kann versprochene Ersparnisse tatsächlich in der Produktkalkulation verankern. Digitalisierte

Beschaffungsprozesse und B2B-Marktplätze machen diese Hebel auch für den Mittelstand realistisch

nutzbar.

Häufige Fragen

Was sind Synergieeffekte im Einkauf?

Synergieeffekte sind Mehrwerte, die entstehen, wenn Beschaffungsvolumina, Prozesse oder Wissen

gebündelt und koordiniert werden. Typische Formen sind Kostensynergien durch Volumenbündelung,

Prozesssynergien durch standardisierte Abläufe und Risikosynergien durch gemeinsam qualifizierte

Lieferanten. Gemessen werden sie meist über Einsparquoten, reduzierte Lieferantenanzahl und

verbesserte Prozesskennzahlen.

Wie lassen sich Synergieeffekte im Einkauf messen?

Üblich sind eine realisierte Einsparung gegenüber einer definierten Baseline, die Spend under

Management-Quote sowie die Anzahl aktiver Lieferanten pro Kategorie. Ergänzend liefern Parts per

Million (PPM) für Qualität und die Lieferfähigkeit Hinweise, ob Einsparungen nicht auf Kosten von

Qualität und Versorgung gehen. Wichtig ist die Trennung von Hard Savings und Cost Avoidance.

Welche Risiken haben Lieferantenkonsolidierungen?

Die Hauptgefahr ist die erhöhte Abhängigkeit von wenigen Lieferanten, die die Lieferketten-Resilienz

schwächen kann. Weitere Risiken sind interne Widerstände gegen Prozessänderungen und Maverick

Buying, wenn zentrale Verträge umgangen werden. Gegenmaßnahmen sind Zweitquellen, transparente

Lieferantenselbstauskunft und klare Bestellrichtlinien.

Was ist der Unterschied zwischen Hard Savings und Soft Savings?

Hard Savings sind nachweisliche, budgetwirksame Kostenreduktionen, etwa niedrigere Einkaufspreise

für identische Materialien. Soft Savings umfassen Effizienz- und Qualitätsgewinne wie weniger

Bearbeitungsaufwand, schnellere Prozesse oder weniger Maverick Buying, die sich schwer direkt

monetarisieren lassen. Beide sind wertvoll, werden aber unterschiedlich berichtet und sollten getrennt

ausgewiesen werden.

Wie viele Lieferanten sind optimal pro Materialgruppe?
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Eine allgemeingültige Zahl gibt es nicht; in der Praxis werden Standardkategorien häufig auf wenige

Lieferanten konsolidiert, während kritische Artikel bewusst zwei oder mehr Quellen behalten.

Entscheidend sind die Kritikalität des Materials, die Marktsituation und die Resilienzanforderungen des

Unternehmens. Eine Wertungsmatrix hilft, den richtigen Mix je Kategorie festzulegen.

Können auch kleine Unternehmen Synergieeffekte realisieren?

Ja, allerdings auf anderem Weg als Konzerne. Mittelständler bündeln etwa über

Einkaufsgemeinschaften, über digitale B2B-Marktplätze mit vergleichbaren Konditionen oder indem sie

interne Standorte und Kategorien stärker zusammenführen. Auch die Bündelung von

Nachhaltigkeitsanforderungen und Lieferantenqualifizierung bringt spürbare Effizienzgewinne.


